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LERNFABRIKEN Reue Unterrichtsformen
machen die SchulhGuser immer dicker.
Drel Belsplele zeigen, wie unterschiediich
die Architekien damit umgenen.

Text: Andres Herzog

100 Meter lang, Uber 40 Meter breit, bis zu 19 Klassenzimmer pro Ge-
schoss: Drei derzeit in der Schweiz geplante Schulhauser Uberbieten sich
mit grossen Zahlen. Im Herbst gewannen Graber Pulver Architekten den
Wettbewerb fur das Schulzentrum Schlieren West. Unter einem Sheddach
fasst es 23 Klassen vom Kindergarten bis zur Oberstufe zusammen. In
Zirich-Affoltern planen agps architecture das Schulhaus Blumenfeld, das
pro Geschoss eine 1000 Quadratmeter grosse Lernlandschaft ausbreitet
Auch Allschwil im Baselbiet rihrt mit grosser Kelle fir seine Jungsten an
Anfang 2012 gewannen Birchmeier Uhlmann Architekten und Carlos Rabi-
novich Architekten den Wettbewerb fur das Primarschulhaus Gartenhof, wo
kunftig 800 Kinder ein- und ausgehen werden

GROSSE KISTEN Nicht nur die Grdsse verbindet die Projekte. Die
Recherche zeigt, dass bei allen drei Entwirfen dieselben Faktoren fur
die dicken Volumen verantwortlich sind: Neue Unterrichtsformen brauchen
Raum, und der enge Kostenrahmen begiinstigt grosse Baukdrper, denn die
sind billiger. Die drei Schulen liegen in der Peripherie von Ballungszentren.
Es gibt wenige AnknUpfungspunkte fir den Stadtebau. Lose Wohnbauten,
alte Industriehallen, Larmbelastungen durch Strassen und Bahn pragen
den Kontext. Die Schulbauten sind eine Reaktion auf das starke Bevolke-
rungswachstum in den Quartieren
Alle drei Projekte bringen — abgesehen von der Sporthalle — samtliche
Raume in einem flachen Yolumen unter. Entwlirfe, die das Raumprogramm
aufgliedern, hatten in den Wettbewerben keine Chance. Warum, zeigt ein
Blick in die Juryberichte. Froehlich & Hsu Architekten teilten die Schule in
Allschwil auf funf Bauten auf und landeten damit auf dem funften Rang
Die Jury lobt den Stadtebau als «kindergerecht» und «reizvoll», schatzt
aber die Aufteilung «fur den Schulbetrieb als sehr zeitaufwendig» ein. Die
betrieblichen Nachteile des haufigen Gebaudewechsels seien erheblich,
und eine Entwicklung der Schulformen konne auf den kleinen Geschossen
kaum stattfinden, argumentiert sie. Ahnlich erging es Huggenbergerfries
Architekten, die beim Projekt Blumenfeld in Zirich auch auf dem finften
Rang landeten. Sie schlugen drei Volumen vor, was laut der Jury die spa-
tere Aufstockung «relativ aufwendig» mache und fur den Betrieb nicht
ideal sei. Kleine Bauten sind also zu teuer — im Bau wie im Betrieb — und
ihre Grundrisse zu schmal flir die neuen padagogischen Konzepte. Dazu
kommen die Energievorschriften, die kompakte Yolumen und kleine Fas-
sadenabwicklungen beginstigen. Alle drei Bautrager fordern mindestens
den Minergie-Standard. Die Stadt Zurich lasst im Blumenfeld gar nach
Minergie-P-Eco bauen — als erstes Schulhaus der Stadt
Fir Anne Uhlmann vom Biro Birchmeier Uhlmann lasst das grosse Raum-
programm auch stadtebaulich keine andere Wahl. Die Architekten hat-
ten Uberlegt, die Schule in Allschwil auf mehrere Gebaude aufzuteilen
«Doch sie hatten den knappen Aussenraum zerstuckelt, und die Quali-
taten der grossen Schule waren verloren gegangen.» Auch in Schlieren
ist die Parzelle eng bemessen. Schon in der Auslobung empfahl die Ge-
meinde darum, die Dachflachen zugéanglich zu machen. Beim Siegerprojekt
von Graber Pulver liegen Fussballfeld und Allwetterplatz auf dem Dach
des Sportgebaudes. Der Verdichtung in die Hohe sind allerdings Grenzen
gesetzt: Primarschiler dirfen nicht Lift fahren. Mehr als vier Stockwerke
liegen daher nicht drin. Damit ist klar: Ein grosses Programm auf kleiner
Parzelle lasst die Hauser zwangslaufig in die Breite wachsen

Gross wie die Bauten sind auch die Pausenplatze, die bei allen drei Ent-
wurfen eher wie Stadtplatze denn wie gefasste Schulhdfe wirken. Das ist
sinnvoll. Am Abend und am Wochenende wird die Schule zum Treffpunkt
und der Pausenhof zum Quartierplatz. So verwundert es nicht, dass Graber
Pulver ihn im Plan als «Park» bezeichnen

NEUESLERNEN Die riesigen Yolumen sparen Platz Wie in den Wohn-
gebieten rundherum wird der Raum verdichtet. Doch schichtern sie die
Kleinen nicht ein? Reto Pfenninger, Architekt bei agps, winkt ab: «Da das
Haus nur zwei Geschosse hoch ist, wirkt es nicht monumental. » Anne Uhl-
mann sieht im grossen Schulhaus ein Symbol fur die Kinder: «Alle gehen
im gleichen Haus zur Schule.» Dass so viele Schiler an einem Ort lernen,
sei in der Stadt nichts Neues, meint Stadtrat Gerold Lauber, Vorsteher des
Zurcher Schul- und Sportdepartements. «Friher gab es Schulhauser mit
Uber 1000 Schilern.» Was dies raumlich heisst, zeigen die Schulhauser
Hirschengraben oder Milchbuck in Zirich, die ahnlich riesig sind wie die
Neubauten Die Grosse einer Schule definiert laut Lauber nicht, ob sie
kindergerecht ist oder nicht: «Der Schulbetrieb lauft in grossen Schulen
genauso gut wie in kleineren.» Auch in Schlieren hat man gute Erfahrungen
gemacht mit Schulen, in denen viele Kinder lernen
Anders tont es in Allschwil Lehrerschaft und Schulleitung hatten zwei
Standorte bevorzugt, zumal sich neben dem Neubau eine weitere Schule
mit 450 Schilern befinde, erklart Schulleiter Christian Engels. «Die Kin-
der flihlen sich in einer Ubersichtlichen Anlage wohler.» Doch die vielen
Anspriche an das Gebaude und die beschrankten Finanzen sprachen fur
ein einziges Haus. In Schlieren war der Spielraum auch zeitlich begrenzt
Der stark wachsende Stadtteil West braucht dringend neue Schulraume
Zwei Mal stimmte die Bevolkerung aber gegen den Ausbau. Um keine Zeit
mehr zu verlieren, entschied die Gemeinde kurzerhand, auf einer Parzelle
zu bauen, die laut Gestaltungsplan fur Wohnungen zurechtgeschnitten war
Der Stadtebau war entsprechend eingeschrankt. «Nicht gerade ideale Vor-
aussetzungen», kommentiert der Architekt Thomas Pulver »»

~Schulanlage in Allschwil von Birchmeier Uhlmann Architekten
und Carlos Rabinovich Architekten: Sport- und Schulgebaude sind
mit einer Hille aus Metallrohren verkleidet
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~Mit Sheddach knipfen Graber Pulver Architekten in Schlieren an die Vergangenheit an.
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~2.0bergeschoss: Die Zimmer sind mit zwei separaten
Fluren mit eigenen Treppen erschlossen
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<1.0bergeschoss: Zwei grosse Lichthofe
geben dem grossen Haus zwei
Zentren fUr Unter- und Mittelstufe

<Den Wettbewerb fir das Schul-

B \2us Blumenfeld in Zrich-Affoltern
gewannen agps mit einer Metall-
fassade. Die Uberarbeitete Fassade
besteht aus Betonelementen
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» Die Bildungsgesetze bauen die Schule um. Heute gilt: spezifisch fordern
statt frontal predigen. Lernschwache werden aufgefangen, Sprachschwie-
rigkeiten abtrainiert, helle Kopfe gefordert. Der individuell zugeschnittene
Unterricht hat Auswirkungen auf den Grundriss. Gruppenraume, Lern-
nischen und sogar Arbeitsplatze draussen erganzen das Klassenzimmer
Schule heisst nicht nur lernen: Die Kinder verbringen je nach Unterrichts-
modell heute den ganzen Tag in der Schule. Das Haus muss entsprechend
mehr leisten. Mittagstisch und Hort geben dem Bauprogramm Speck. Ge-
lernt wird heute Uberall — auch im Flur. Das braucht ausgekligelte Flucht-
wege. Beim Blumenfeld stosst nach jedem zweiten Klassenzimmer ein
Fluchtgang an die Fassade, und in Allschwil lauft ein Fluchtbalkon mit
eigenen Nottreppen ums Haus. Nur in Schlieren steigen die Schiler im
Brandfall Uber zwei Haupt- und zwei Fluchttreppen hinunter.

Die hohen Anforderungen an die Unterrichtsraume kosten Geld. Das Blu-
menfeld ist mit Anlagekosten von 30 Millionen Franken als teuerstes Schul-
haus von Zlrich verschrien. Die Kostenstudie der Stadt zeigt: Das Haus ist
pro Schiler fast so teuer wie das Schulhaus Leutschenbach, das pro Kopf
mit rund 100000 Franken zu Buche schlagt. Doch das Geld wird nicht in
eine aufwendige Konstruktion gesteckt, sondern in die Flache: Pro Kind
gibt es im Blumenfeld knapp 30 Quadratmeter Geschossflache, im Leut-
schenbach sind es bloss 20 Quadratmeter. Neues Lernen braucht Platz. In
Schlieren will man den Girtel enger schnallen. Die Gemeinde strebt Bau-
kosten von 30 Millionen Franken an. Bei 23 Klassen sind das 1,3 Millionen
pro Schulklasse. Zum Vergleich: Im Blumenfeld rechnet die Stadt Zurich
mit 2,2 Millionen Franken pro Klasse

DIE SCHULE ALS WERKSTATT Schulhauser sind mit klaren Bildern
verbunden. Friher stand ein imposanter Steinbau fur die Bedeutung der
Bildung. Spater kam die Pavillonschule auf, die den Kindern eine ber-
schaubare Welt bot. Und wie sieht die Schule des 21 Jahrhunderts aus?
Eine pragnante Grundform fehlt bis jetzt
Die drei Wettbewerbsprojekte scheinen nun einen neuen Typus stadtischer
Schulhduser zu begriinden. Alle Entwurfe préagt ein industrieller Ausdruck:
Eine horizontale Metallfassade betont die Lange der Bauten. Jene beim
Blumenfeld ist seit der Uberarbeitung allerdings mit Betonelementen be-
stickt. Reto Pfenninger von agps sucht keine Bilder: «Der Stadtebau hebt
die Schule als offentliches Gebaude hervor. Formale Analogien interessie-
ren uns nicht, hinter der Fassade konnten auch Biros stecken.» Pfenninger
beschreibt die Schule als «Werkstatt» — wegen des Grundrisses, nicht
wegen der Fassade. Der Innenausbau ist «roh, rau und robust». Die Schule
in Allschwil ist mit grossen Metallrohren verkleidet, die Bristung und
Fassade vereinen. Die Architekten wollten eine robuste Hille entwickeln,
keine reprasentative Fassade. Den 6ffentlichen Charakter der Schule un-
terstreiche der Stadtebau bereits, argumentieren auch sie. «Ein Schulhaus
ist kein Museum», erklart Carlos Rabinovich. «Es ist eine Infrastruktur far
die Gesellschaft.» Graber Pulver lassen mit Sheddachern die industrielle
Yergangenheit des Areals in Schlieren West weiterleben. Ihr Wettbewerbs-
projekt nannten sie «Lernfabrik». «Wir wollten das Erbe des Ortes, den
<genius loci> erhalten», sagt Thomas Pulver. Sie mochten das Bild eines
Industriebaus auf ein Schulgebaude Ubertragen. Laut den Architekten
mussen die Kinder die Analogie nicht verstehen, sie sollen die Schule aber
als spezielles Haus erkennen. «Die Architektur und das pragnante Dach
stechen im zunehmend gesichtslosen Kontext heraus», so Pulver
Aus padagogischer Sicht scheint der Ausdruck der Schule zweitrangig
«Die Schule lebt und entwickelt sich vor allem im Inneren weiters, heisst
es in Allschwil Ahnlich tant es in Zirich und Schlieren. Bildung wird heute
grosser geschrieben denn je. Die Zeiten, in denen das Schulhaus fur eine
Ideologie stehen soll, sind aber vorbei und Leuchttirme wie in Leutschen-
bach die Ausnahme. Die drei Beispiele zeigen: Die Schule ist ein Haus, das
dem Lernen dient. Es soll weder mit imposanter Fassade erziehen noch
mit kindlicher Architektursprache vermitteln, sondern den Schulern Raum
zur Verfugung stellen. Moglichst funktional und flexibel — wie eine Fabrik

LERNZONEN UND SCHLANKE FLURE Ausserlich gleichen sich die drei
Projekte. Hinter der Fassade aber stossen wir auf unterschiedliche Grund-
risse. Agps reihen die Schulzimmer entlang der Langsfassaden auf, eine
zweite Etappe wirde einfach angehangt. «Die Serialitat ist flexibel», er-
klart Pfenninger. «Die Struktur ist nutzungsneutral, denn alles ist im Wan-
del.» [n der Mitte spannen die Architekten eine «Lernlandschaft» auf, die
Uber die ganze Lange verlauft. Lichthofe und Gruppenraume gliedern die
Flache. In den Nischen ist Platz fir Tische, Garderoben oder Pausenberei-
che. Die Architekten sprechen von «Gassen, Hofen und Vorplatzen», die
zu einer «kleinen Stadt» werden. Das Schulmagazin «Profi-L» sieht im
Entwurf «eine bestechende Losung fir die heutigen Raumanspriche einer
modernen Schule». Die breite Lernzone bedarf einiger architektonischer
Kniffe. Um den tiefen Grundriss auszunutzen, stehen die Klassenzimmer
quer statt wie ublich langs zur Fassade. Im Obergeschoss werden die zehn
Meter tiefen Raume mit Oblichtern und Lichthofen belichtet. Im Kindergar-
ten im Erdgeschoss sind sie dafir vier Meter hoch, um das fehlende Licht
zu kompensieren. Die Kleinsten haben die grossten Raume
Hinter der gezackten Fassade des Entwurfs von Graber Pulver fur Schlieren
verbergen sich kompakte Grundrisse. Pro Geschoss gibt es zwei schlanke
Géange. Die Schiler nehmen nur die Halfte des Geschosses wahr. Auch die
Erschliessung erfolgt mit je einem Treppenlauf getrennt. Im ersten Ge-
schoss verlaufen die Flure guer, im zweiten fahren sie langs durchs ganze
Haus. Sie erschliessen jeweils sechs Klassenzimmer und orientieren sich
an der Grosse eines herkommlichen Schulhausflurs. «Die Klassenzimmer
sind schaltbar und die Flure kénnen mébliert werdens, erganzt Thomas
Pulver. Die Architekten teilen das Haus in kleinere Einheiten und nehmen
so dem grossen Yolumen im Inneren seine Wucht. Die kompakte Organi-
sation hat ihre Nachteile: Drei Unterrichtszimmer pro Geschoss sind nur
Uber Lichthofe belichtet und von der Aussicht auf die Stadt abgeschnitten
Auch in Allschwil brechen die Architekten den Massstab im Inneren her-
unter. Im Erdgeschoss teilt sich das Haus in zwei Bereiche. Daruber laufen
die Geschosse durch, auch hier ist aber die Zweiteilung splrbar: Zwel
grosse Lichthofe geben der Schule zwei Zentren fir Unter- und Mittelstufe
Dazwischen liegen die Lehrerzimmer. Vor den Hofen und in den Seitenar-
men des Gangs wird gelernt. Die Gruppenraume sind klassisch zwischen
den Schulzimmern angeordnet. «Wir suchten eine gegliederte Grundriss-
typalogie, ohne auf die grosse Schule zu verzichten», erklart Carlos
Rabinovich. Das Haus bietet Lernzonen, ohne den klassischen Schulhaus-
flur zu verlieren, es holt mit grossen Hofen Licht ins Innere, belasst aber
die Klassenzimmer an der Fassade Der Entwurf sucht den Kompromiss
Damit fallt fast nicht auf: Biese Schule ist die grosste im Bunde. hochparterre.
wettbewerbe 5/ 2012 zeigt den Wettbewerb ausfiihrlich.

MEHR SCHULEN

Zirich und Basel bauen in den nachsten Jahren eine

Schule nach der anderen. Die Limmatstadt will

bis 2022 sieben neue Schulhauser errichten und bud-

getiert daflr eine halbe Milliarde Franken. Sie re-

agiert auf die steigende Schiilerzahl, die bis 2019 um

elf Prozent zunehmen wird. In Basel verlangt die

Schulharmonisierung bei acht Schulen Neubauten oder
Erweiterungen. Alleine in dieserm und im vergange-

nen Jahr veranstaltete die Stadt Wettbewerbe mit ei-

ner Bausumme von mehr als 150 Millionen Franken.

SCHULANLAGE BLUMENFELD, ZURICH-AFFOLTERN

> Wettbewerb: Marz 2011

>Architektur: agps architecture, Ziirich
PRIMARSCHULHAUS GARTENHOF, ALLSCHWIL

>Wettbewerb: Mai 2012

>Architektur: Arge Birchmeier Uhlmann Architekten,
Ziirich, und Carlos Rabinovich Architekten, Zirich

SCHULHAUS SCHLIEREN WEST, SCHLIEREN

>Wettbewerb: September 2012

sArchitektur: Graber Pulver Architekten, Ziirich/Bern

| s



)
~d

allreal

den Superblock

-~www:superblock.ch

C
S o
<5
rl
o<
e
em [
> 9
= {
o=
£ s
B

| &

2

-

JessnaN Jaisd :0j04 ineyJap/iney uonesieay Bunpoimusiyaload usniqoww] yotjeadpjermmm us)iegUls ‘wey) ‘ulsg ‘leseg ‘younz "maa:kw-dmmbz




	Lernfabriken : neue Unterrichtsformen machen die Schulhäuser immer dicker. Drei Beispiele zeigen, wie unterschiedlich die Architekten damit umgehen

